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Gratulationen einsenden an:
gratulationen@azmedien.ch. Gratu-
lationen zum 75., 80., 85., 90. und
folgenden Geburtstagen sowie zur
goldenen Hochzeit mit Namen, Vor-
namen, Wohnort (Schriftsprache,
keine Verse), welche spätestens zwei
Arbeitstage vorher bei uns eintref-
fen, veröffentlichen wir hier kosten-
los.

Gratulationen

«Roommate», «Mitbewohnerin» heisst
das 2015 uraufgeführte Stück der ame-
rikanischen Autorin Jen Silverman, wel-
ches diese Woche als deutsche Urauf-
führung am Theater Orchester Biel So-
lothurn Tobs zu sehen war. Ein Stück
wie geschaffen für die beiden Schau-
spielerinnen Barbara Grimm und Clau-
dia Burckhardt, die als junge Schau-
spielerinnen auch tatsächlich mal zu-
sammen wohnten. Zudem eine Frauen-
produktion: Die Übersetzung stammt
von Barbara Christ, inszeniert wurde
von Anna-Sophie Mahler, Bühnenbild
und Kostüme kommen von Sophie
Krayer, und die Dramaturgie stammt

von Margrit Sengebusch. Die Szenerie
ist düster. Eine angedeutete Wohnkü-
che, mit Wasserkocher und Pfannen.
Ein Mikrofonständer als Telefon. Sha-
ron (Barbara Grimm) ist geschieden
und lebt allein in ihrem zu grossen Ein-
familienhaus in Iowa. Sie sehnt sich
nach einer engeren Beziehung zu ih-
rem Sohn, einem erfolgreichen Mode-
schöpfer, «aber nicht schwul», den sie
fast nie sieht. Da kommt ihr die gleich-
altrige Robyn (Claudia Burckhardt) ge-
rade recht, die sich bei ihr als Mitbe-
wohnerin beworben hat. Sie stammt
aus der Bronx und sucht eher einen
Unterschlupf als eine Wohnung an ei-
nem neuen Ort.

Ein düsteres Geheimnis
Doch Robyn scheint keine sehr pflege-
leichte Mitbewohnerin zu sein. Sie ist
bekennende Lesbe, Poetry-Slammerin,
Veganerin und kommt mit unzähligen
geheimnisvollen Papiertüten an. Ein
düsteres Geheimnis scheint sie aus ih-
rem Vorleben mitzubringen, und Sha-
ron schafft es zunächst nicht, mehr

darüber zu erfahren. Trotz Spannun-
gen freunden sich die beiden Frauen an
und beginnen, ihre zweite Chance auf
ein neues, anderes Leben zaghaft wahr-
zunehmen und alte Verhaltensmuster
über Bord zu werfen. Auch wenn dafür
ein paar enthemmende Rauchschwa-
den benötigt werden. Schliesslich
kommt Sharon hinter das Geheimnis
von Robyn, und sie beginnt, sich deren
Persönlichkeit einzuverleiben. Robyn
ist alles andere als begeistert davon.

Einsamkeit und Alterskriminalität
«Roommate» ist ein Stück über Freund-
schaft, die auch in der zweiten Lebens-
hälfte noch entstehen kann, und wie
sich Lebensläufe gegenseitig beeinflus-
sen. Es ist aber auch ein Stück über ver-
passte und vielleicht zweite Chancen,
über die Einsamkeit beim Älterwerden,
das Versagen als Eltern. Und auch ein
Stück über Alterskriminalität. Wie kann
und will man sich überhaupt mit sech-
zig nochmals neu erfinden? Das alles in
Form einer dunklen, teils sarkastischen
Komödie voller Wortwitz.

Barbara Grimm spielt diese teils abge-
klärte, dann aber wieder an der Grenze
zur Hysterie agierende Sharon mit der
ganzen Bandbreite ihres Könnens. Das
geht von der kultiviert-puritanischen
amerikanischen Hausfrau bis zur kiffen-
den, hemmungslosen Hippiebraut. Clau-
dia Burckhardt als männlich wirkende,
geheimnisvolle Robyn scheint zunächst
wie der Gegenpol dazu zu sein. Doch im
Lauf des Stückes verwandelt auch sie
sich – zur stets flüchtenden, ängstlichen
und verzweifelten Frau.
Beeindruckend sind neben den dar-

stellerischen Leistungen das spartani-
sche, aber sehr stilvolle Bühnenbild mit
dem riesengrossen Pendel. Besonders
unter die Haut geht das Sounddesign
von Marcel Babazadeh. Tiefe, brum-
mende Töne, schrille Geräusche unter-
streichen die labile Psyche der Protago-
nisten.

Wenn zwei Frauen eine
zweite Chance wahrnehmen

Zwei Frauen jenseits der
fünfzig beschliessen, als
Wohngemeinschaft zusam-
menzuleben. Beide ent-
decken Neues: An sich
und an der anderen.
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VON  FRÄNZI ZWAHLEN-SANER

Claudia Burckhardt als Robyn (l.) und Barbara Grimm als Sharon zeigen in der schwarzen Komödie «Roommate» ihre schauspielerische Bandbreite. JOEL SCHWEIZER

Aufführungen in Solothurn: 30. 10., 8. 11., 10. 11.,
28. 11., 9. 12. Premiere in Biel: 29. 9. Eine Koope-
ration mit dem Neuen Theater Dornach. Premi-
ere in Dornach: 10. 1. 2019.

«Das Dirndl hat nichts mit dem Ok-
toberfest zu tun», sagt eine deutsche
Volkskundlerin über die Ausgeh-
Tracht beim grössten Volksfest der
Welt, das heute startet. Dirndl und
Lederhosen gehören doch einfach
dazu, genauso wie Bier. Will uns da
jemand die Festfreude vermiesen?
Alle Festfreudigen, die sich an Okto-
berfesten – auch in unserer Gegend –
amüsieren, irren sich? Das Original
auf der Münchner Wiesn gibt
schliesslich vor, wie man zu erschei-
nen hat.
Doch Simone Egger, Volkskundle-

rin an der Münchner Ludwig-Maxi-
milians-Universität, widerlegt diese
Annahme. Sie hat dazu ein Buch mit
dem Titel «Phänomen Wiesntracht –
Identitätspraxen einer urbanen Ge-
sellschaft» verfasst und stellt fest:
«Dirndl und Lederhosen haben ei-
gentlich nichts mit dem Oktoberfest
zu tun.» Die heutige Wiesn-Tracht
sei ein relativ junges Phänomen.
«Das Dirndl entstand erst Ende

des 19. Jahrhunderts. Und zwar als
billiges Arbeitsgewand für Mägde
und Bäuerinnen», schreibt Egger.
Das erste Oktoberfest in München
fand im Jahr 1810 statt, und da hät-
ten die Städter ihre Ausgehkleidung
nach französischer Mode getragen.
Ein Jahr später dann sei die Landbe-
völkerung in ihrer Festtracht im
Rahmen eines zentralen Landwirt-
schaftsfestes dazugekommen. «Aber
das waren mehrteilige, historische
Trachtengewänder – keine Dirndl.
Die wären nie mit ihrem Alltagsge-
wand in die Stadt gefahren», so die
Volkskundlerin. Erst rund 70 Jahre
später, als die Städterin zur Som-
merfrische in die Alpen fuhr,
begann der Höhenflug des Dirndls.
«Von ihrer Schneiderin liess sie sich
dann das Dirndl mit Karo- oder
Blümchenmuster stylish über-
setzen.»
Die Bewerbung Münchens für die

Olympischen Spiele 1972 verschaffte
dem Dirndl dann den Durchbruch,
wie Simone Egger weiter ausführt.
«Als sich die spätere Königin Silvia
von Schweden als Olympia-Hostess
im Dirndl präsentierte, wollte jede
Frau auch ein Dirndl haben.» Auf
die Begeisterung dafür sei ein Auf
und Ab gefolgt; ab den 1990er-Jah-
ren hätten Landhausmode, Sackklei-
der im Jutestil und Jeans die modi-
sche Regie beim Oktoberfest über-
nommen. Weiteren Aufwind brachte
die Fussball-WM im Jahr 2006 mit
den zahllosen auf der ganzen Welt
verbreiteten Bildern von Münchner
Madln im Dirndl. Und alle Welt
scheint sich weiterhin darüber zu
freuen.
Zurück zur Eingangsfrage, ob uns

da jemand die Gaudi am Oktoberfest
vermiesen will: Ach wo! Aber wenn
etwas zu einem Hype und bald zur
Tradition erhoben wird, dann macht
man sich halt so seine Gedanken.
Noch gar nicht lange ist es her, da
wäre es vielen Mädchen und jungen
Frauen mehr als peinlich gewesen,
in einem Kleidungsstück auszuge-
hen, das irgendwie nach Landleben
aussieht. Und viele junge Männer,
die sich fürs Oktoberfest eine Leder-
hose anziehen, können nicht oft ge-
nug betonen, wie ihnen das Tragen
von Uniformen zuwider ist. (WAK)

Simone Egger: Phänomen Wiesntracht,
Identitätspraxen einer urbanen Gesellschaft.
Herbert Utz Verlag

NEU GELESEN

Das Dirndl der
Königin Silvia

Mattiello
zur Woche
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